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Die zweite Sektion begann am 4. Oktober 
mit einem einführenden Vortrag von Klaus 
Mauersberger über die Entwicklung, die 
Bewahrung und die Spezifik der Sammlungen 
der TU Dresden. Mauersberger, langjähriger 
Mitarbeiter am Zentrum für Geschichte der 
Technikwissenschaften und seit 1993 Leiter 
der Kustodie der TU Dresden, gab einen 
Überblick über die Anfänge, die Aufgaben 
sowie den Umfang und die Diversität 
der Dresdner Universitätssammlungen. 
Die Vielfalt der über 40 eigenständigen 
Sammlungen reicht von der weltberühmten 
Farbstoffsammlung aus dem 19. Jahrhundert, 
in der alle Grundfarbstoffe enthalten 
sind, über die Sammlung astronomisch-
geodätischer Instrumente, die botanische 
Sammlung mit rund 350.000 Herbarbelegen, 
die Sammlung von Verbrennungsmotoren 
und Kraftfahrzeugtechnik oder die ebenfalls 
bedeutende fotografisch-technische Sammlung 
bis hin zu einem umfangreichen Kunstbesitz, 
dem neben Gemälden, Kupferstichen und 
Porträtbüsten auch die großformatigen, in 
die Architektur der Universität integrierten 
Kunstwerke zugehörig sind. Spielten die zur 
Forschung und zu Lehrzwecken angelegten 
Sammlungen von Instrumenten, Apparaten, 
Modellen und sonstigen Anschauungsmitteln 
um 1900 noch eine große Rolle in der Lehre, 
dienen sie heute vor allem musealen Zwecken. 
Der Bedeutungsverlust der Sammlungen für 
die Lehre sei, wie Mauersberger erläuterte, 
einerseits durch die extreme Minimierung des 
Bestandes durch Bombenschäden im Zweiten 
Weltkrieg zu erklären, hinge andererseits 
vor allem mit der Weiterentwicklung der 
technischen, insbesondere der digitalen 
Darstellungsmöglichkeiten zusammen. So 
würden die Funktionsweisen von Geräten 
und Maschinen in der Lehre mittlerweile 
kaum noch an analogen Modellen, sondern 
fast ausschließlich an computergenerierten 
3D-Modellen erklärt. Die Sammlungsbestände 
und ihre Besonderheiten werden heute 
vor allem in Sonderausstellungen und 
Publikationen einem größeren Publikum 
vorgestellt. Die Kustodie übernimmt somit 
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Die kartographische Reliefsammlung 
befindet sich im Institut für Kartographie 
der Geowissenschaften und umfasst 
große maßstäbliche Gipsmodelle von 
unterschiedlichen Landschaftsformationen. 
Die historischen Modelle zeigen, wie in 
mühevollster Kleinstarbeit beispielsweise 
Gebirgszüge der Alpen detailliert nachgebildet 
wurden. Der Nutzen neuer Technologien 
offenbarte sich im Kontrast dazu in einem erst 
kürzlich erstellten Modell der Tiefenstruktur 
der Weltmeere, das – nachdem die Daten 
in einem langwierigem Prozess erhoben 
worden waren – für eine Sonderausstellung 
in kürzester Zeit von einem 3D-Drucker aus 
Plexiglas hergestellt wurde. Anschließend 
wurde am Rechner erläutert, wie aus 
2D-Plänen 3D-Modelle entstehen, die nicht 
nur für 3D-Landkarten, sondern auch für 
virtuelle Ausstellungsrundgänge genutzt 
werden können. 
Die Sammlung der mathematischen Modelle 
am Institut für Geometrie der mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Fakultät gehört 
zu den größten ihrer Art in Deutschland. Sie 
umfasst rund 200 Objekte zur darstellenden 
und analytischen Geometrie aus Holz, Gips, 
Karton, Draht, Metall und Seide, die teilweise 
öffentlich in den großen Treppenhäusern und 
Fluren der Fakultät ausgestellt sind. Die bereits 
in ihrer äußerlichen Betrachtung interessanten 
Formen entwickeln eine zum Teil ungeahnte 
Dynamik, wenn sie aus der Vitrine 
entnommen und spielend leicht, gemäß den 
ihnen immanenten Strukturen bewegt werden. 
Die Möglichkeiten der Digitalisierung 
wurden bereits genutzt, indem die Sammlung 
über eine Online-Datenbank einsehbar 
ist, in der die Modelle mit Fotos und Text 
dargestellt und klassifiziert worden sind 
und nach einer Vielzahl von Kriterien 
oder anhand von Abbildungen aufgesucht 
werden können.1 Die Ausformungen 
und Besonderheiten einer räumlichen 
hyperbolischen Parabel können hier ebenso 
eingesehen werden wie ein Sterntetraeder oder 
ein bewegliches zweischaliges Hyperboloid 
mit Schere. Neben klassischen, historischen 
Modellen waren in den Vitrinen auch neue 
phantasievolle Gipsmodelle zu sehen, deren 
Herstellungsverfahren anschließend an einem 
3D-Drucker erläutert wurde.
Die Nachmittagssektion begann im SFB 
804 mit einem Workshop zur Zukunft 
universitärer Sammlungen. Die Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen konnten mit den bereits 
am Vormittag kennengelernten Vertretern 
Teilnehmerinnen der Dresden Summer School 
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die klassischen Aufgaben eines Museums: 
Sammeln, Bewahren, Forschen, Ausstellen/
Vermitteln. Das setzt voraus, dass die Bestände 
wissenschaftlich erfasst, registriert und 
beurteilt sowie gepflegt und gegebenenfalls 
restauriert werden, um sie dann in einer 
Ausstellung einem interessierten Laien- wie 
auch Fachpublikum zugänglich zu machen. 
Die ursprünglich von den jeweiligen 
Professoren geleiteten Sammlungen sind heute 
in der Kustodie in einer Sammlungsordnung 
zusammengefasst, die laut Mauersberger 
besser strukturiert ist als an vielen anderen 
Universitäten. Jedoch sei die Grunderfassung 
des Bestandes noch längst nicht abgeschlossen. 
Bisher konnten – im Rahmen von durch die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 
geförderten Projekten – nur die Bestände 
einiger Teilsammlungen erfasst, digitalisiert 
und in Onlinekataloge aufgenommen werden.
Mit Blick auf das Thema der Dresden 
Summer School ging Mauersberger neben 
der digitalen Bestandserfassung noch auf 
weitere Möglichkeiten der Digitalisierung 
für die universitären Sammlungen ein und 
benannte sie als geeignetes Hilfsmittel, 
um Geschichte erlebbar zu machen. Eine 
gute Verlinkung von biographischen oder 
wissenschaftsgeschichtlichen Angaben mit 
Animationen und technischen Zeichnungen 
sei ebenso sinnvoll wie die Verwendung eines 
Digtalisates als Hilfsmittel der Restaurierung, 
um beispielsweise fehlende Motorteile 
digital rekonstruieren und anschließend 
nachbauen zu können. Auch im Rahmen 
von E-Learning-Projekten und virtuellen 
Rundgängen sah er großes Potential für die 
universitäre und öffentlichkeitswirksame 
Anwendung digitaler Sammlungsdaten. 
Besonders weit fortgeschritten ist in diesem 
Zusammenhang ein E-Learning-Projekt 
der Sammlung Farbenlehre, das die Lehr- 
und Lernmaterialien zur Farbenlehre über 
den Bildungsserver OPAL anbieten wird. 
Neben einer Datenbank zur Geschichte der 
Farbenlehre im mitteldeutschen Raum werden 
bestimmte Vorlesungs- und Übungseinheiten, 
u.a. mit videogestützten Inhalten vorbereitet.
Nach dem einführenden Vortrag teilten sich 
die Teilnehmer und Teilnehmerinnen in zwei 
Gruppen auf und besichtigten entweder die 
Sammlung Farbenlehre und die Historische 
Farbstoffsammlung oder die Sammlungen 
der mathematischen und kartographischen 
Modelle. 
Die von der Fachrichtung Chemie und 
Lebensmittelchemie betreute Historische 
Farbstoffsammlung umfasst mehr als 8.000 
Handelsmuster synthetischer Farbstoffe 
(Teer- oder Anilinfarben) in Originalflaschen 
und -dosen von ca. 80 Herstellern und 
über 500 Proben von Naturfarbstoffen. Die 
Färbewirkung dieser Substanzen lässt sich 
anhand von mehr als 800 Musterbüchern und 
-karten sowie zahlreichen natürlichen und 
synthetischen Fasermaterialien nachvollziehen. 
Die Räumlichkeiten der Sammlung, deren 
Bestände bis zum Jahr 1880 zurückgehen, 
sind noch mit der originalen Ausstattung aus 
dem Jahr 1926 zu besichtigen. Die Sammlung 
der Farbenlehre befindet sich am Institut für 
Grundlagen der Gestaltung und Darstellung 
der Fakultät Architektur. Sie umfasst 
diverses Lehr- und Forschungsmaterial zur 
Farbenlehre, insbesondere zur Geschichte 
der Farbenlehre im mitteldeutschen Raum. 
Neben Literatur und didaktischem Material 
sowie studentischen Forschungsarbeiten 
enthält sie wissenschaftliche und gestalterische 
Studien, z.T. auch aus Nachlässen von 
Wissenschaftlern, Pädagogen und Gestaltern 
mehrerer Disziplinen.
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Sammlungsobjekt bis zur Erschaffung 
virtueller Realität“ vor, indem sie die 
vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten 
des 3D-Scannens und 3D-Druckens für 
wissenschaftliche, künstlerische und museale 
Zwecke betonte. Die Technik der heute so 
vielfältig eingesetzten 3D-Drucker sei bereits 
30 Jahre alt, seit 20 Jahren würde sie an der 
TU Dresden verwendet. Während die Technik 
insbesondere im medizinischen Bereich schon 
vielseitig angewandt würde, um beispielsweise 
fehlende Knochenteile zu ersetzen, sei sie im 
kulturellen und musealen Bereich jedoch noch 
viel zu selten in Anwendung. Dabei könne 
das Verfahren des Reverse Engineering in der 
Restaurierung von großem Nutzen sein. 
Nachdrücklich wies Schöne darauf hin, 
dass jedes Werkzeug, das älter als 20 Jahre 
sei, bereits 3D-gescannt und archiviert sei, 
dies jedoch nur auf einen Bruchteil des 
weitaus wertvolleren Kulturgutes zutreffe. 
Sie regte daher eine Zusammenarbeit mit 
den Dresdner Museen, Wissenschafts- 
und Kultureinrichtungen an, um 
auch die verschiedensten historischen 
Sammlungsbestände langfristig mit ihren 
Geometriedaten zu erfassen und auf diese 
Weise auch digital archivieren zu können. 
Nach einer Besichtigung der 3D-Scanner 
des Institutes, an dem nicht nur menschliche 
Knochenpartien, sondern auch Autoblechteile 
oder Musikinstrumente gescannt werden, 
konnten die Teilnehmer und Teilnehmerinnen 
der Summer School am Beispiel der CAVE 
noch einen vertiefenden Einblick in virtuelle 
3D-Welten erhalten. Wolfgang Steger zeigte, 
wie in der seit 2007 bestehenden CAVE auf 
fünf Projektionswänden (jeweils 3,60 m x 
2,70 m) Funktionsmodelle und komplexe 
Bewegungsabläufe gezeigt werden können. 
Neben den 3D-Brillen, mit denen man 
den Eindruck erhält, um den virtuellen 
Gegenstand herumgehen zu können und 
ihn so aus verschiedensten Perspektiven zu 
betrachten, stehen auch Datenhandschuhe 
zur Verfügung, mit deren Hilfe Betrachter 
sogar interaktiv und steuernd in die 
Bewegungsabläufe eingreifen können.
 
Insgesamt zeigte die zweite Sektion der 
Dresden Summer School vielfältige Potentiale, 
die durch naturwissenschaftliche Forschung 
und die Nutzung innovativer Technologien 
für die wissenschaftliche Aufbereitung, 
Archivierung und Präsentation von 
Sammlungsgut erwachsen. Gerade durch den 
Fokus auf naturwissenschaftliche Bereiche 
stellte sie einen bereichernden Kontrastpunkt 
zu den sonst eher geisteswissenschaftlichen 
Inhalten der anderen Sektionen dar und 
konnte auf diese Weise verdeutlichen, wie sehr 
sich beide Forschungsrichtungen gerade im 
digitalen Zeitalter bedingen.
1. Siehe http://www.math.tu-dresden.de/modellsammlung/index.php (zuletzt aufgerufen am 22.01.2013).
der Fakultäten und Teilsammlungen Eckhard 
Bendin, Reinhard Buchholz, Thomas 
Kanthak, Daniel Lordick, Klaus Mauersberger, 
Konrad Scheurmann und Horst Hartmann 
über die bereits besichtigten Sammlungen 
sowie über die Ausstellungskonzepte der 
Kustodie diskutieren und dabei gemeinsam 
neue Ideen entwickeln. Ein Beispiel für 
ein bereits erprobtes Konzept ist die 2003 
eröffnete ALTANAGalerie. Die Sammlungen 
der TU Dresden werden hier nicht nur 
vor dem Hintergrund der neuesten 
Forschungsergebnisse unterschiedlichster 
Disziplinen präsentiert, sondern treten auch 
in direkten Dialog mit Werken der modernen 
Kunst. Es wurden somit Wege gefunden, 
den historisch bedeutsamen Bestand an 
naturwissenschaftlichen und technischen 
Sachzeugen auch mit Hilfe digitaler 
Technik neu erlebbar zu machen. In einem 
Multimedia-Raum der Dauerausstellung bietet 
sich den Besuchern zudem die Möglichkeit, 
sich interaktiv mit der Geschichte der TU 
Dresden, ihrer Institutionen, ihrer Bauten 
und ihren bedeutenden Wissenschaftlern zu 
befassen.
Im Anschluss an die Diskussion fand eine 
Besichtigung der Hermann-Krone-Sammlung 
im Institut für Angewandte Photophysik statt. 
Krone (1827-1916) hatte an der Dresdner 
Kunstakademie studiert und wurde zu 
einem der bekanntesten Fotografen des 19. 
Jahrhunderts. Er gründete das Historische 
Lehrmuseum für Photographie in Dresden 
und lehrte ab 1870 am Polytechnikum, der 
späteren TU Dresden. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der Summer School 
konnten Krones einzigartige für Lehrzwecke 
angelegte Sammlung von Fotografien der 
unterschiedlichsten Verfahren ebenso 
begutachten wie diverse fotografische 
Apparate. Nachdem die historische 
Entwicklung der Fototechnik anschaulich vor 
Augen geführt worden war, gewährte Hartmut 
Fröb noch einen Blick in die moderne Welt 
der Photophysik: Er stellte seine Forschung 
zu photophysikalischen Verfahren vor, die 
in Zukunft neue Beleuchtungtechnologien 
ermöglichen werden.
Am Morgen des 5. Oktober gab Rainer 
Groh am Institut für Software- und 
Multimediatechnik Beispiele für die 
digitale Rekonstruktion von Kunsträumen. 
In einem kurzweiligen Vortrag stellte er 
Kooperationsprojekte mit den Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden vor, in denen 
Perspektiven, Verzerrungen und bestimmte 
Gesetzmäßigkeiten in Gemälden von 
Bernardo Bellotto (genannt Canaletto [1722-
1780]) mit computergestützten Techniken 
aufgedeckt und anschaulich visualisiert 
wurden. Durch die animierte Nachstellung 
der gemalten Szenerie konnte nicht nur der 
genaue Standpunkt des Malers ermittelt 
werden, Groh wies auch nach, dass Bellotto 
natürliche visuelle Verzerrungen bestimmter 
Gebäude systematisch aufhob, um diese 
besonders betonen zu können. So stellte er auf 
einem Gemälde des Dresdner Neumarkts die 
Kuppel der Frauenkirche beispielsweise stets 
mit ausgeglichenen Rundungen dar, ohne sie 
den eigentlichen Fluchtlinien anzupassen. 
Der Nutzen dieser durch Messungen im 
virtuellen Raum gewonnenen Erkenntnisse 
für die kunsthistorische (aber auch z.B. die 
stadtgeschichtliche) Forschung liegt auf der 
Hand und zeigt ein besonders fruchtbares 
Feld des Zusammenwirkens von Geistes- und 
Naturwissenschaften.
Ebensolches Potential stellte Christine 
Schöne vom Lehrstuhl Konstruktionstechnik/
CAD in ihrem Vortrag „Vom klassischen 
